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ur Wohl sa CI dıe Knechtsgestalt Jesu, aber nıcht, /Aaru
diese annahm („dalß erdiene‘ un deshalb mußte auych ZUI1
Kreuzestod: vielleicht bester Absicht, WIC Petrus
„Das widerfahre dirur nicht!‘“ In der Ablehnung des Kreuzes
Christi hat INna C1iNn Ausweichen Muhammeds VOrTr dem Problem
des Leides erblickt. Indessen preıst die Geduld Hiobs, der die
ihm auferlegte Prüfung bestand, un selber ahm bis einemB
155CH Grade Leid auf sıch, indem „SCINCH prophetischen AT
rag miıt Furcht un Zattern austuüuhrte‘‘ (T Andrae). ber den
tiefen degen des Leides hat CI nıcht ertahren. So bleibt der Islam
doch mehr CIn Siıch- fügen ı das VO ott aQdem Menschen
ZUgeEMESSCNE Schicksal als die He1 Hiohbh deutliche Bereitwilligkeit
ZULX Preise (zottes: Adder Herrhat _ gegeben, der Herr hat’'s g..
NOMMECN,er Name des Herrn < gelobt!“ un Sar als Er-
kenntnis: SI weiß, dafß INC1IN Erlöser eht Der Gedanke Cdes stehz
vertretenden Leidens ıst Muhammed fremd Wie sSCINETr Meinungach LUr ott selbst Sınden vergeben kann, hat sıch nıcht
vorstellen können talls ihm dieser (Gedanke überhaupt nahe-
gebracht worden ist WIC Christus. den Auftrag hatte, ‚„derWelt
Sunde tragen“, und sich darum ernıedrigte jeglichem Dienst
an den Menschen (Fußwaschung‘!) und ı11 Gehorsam SCINCHN
immlischen Vater - bis Z ode Kreuz®.

Der Dämon ı1113 (ötterbilde
nach der Vorstellung der griechisch-römischen Antike,

ınsbesondere der Spätantike”
Von Pfarrer Dr Krefeld-Iraar

FEinführung
Dae ‚größte geistige Auseinandersetzung der Menschheitsgeschichte ıst

die zwischen Christentum und Heidentum. Sie erneuert sıch unı setiz sich fort;
das Christentum den ihm gewordenen ‚göttlichen Missionsbefehl-

fullt Besonders hart un scharf +aAr diıese Auseinandersetzung, die beiıden
Seiten nıcht LUT mıt re1InN geistigen Waffen geführt wurde, 1ı den ersten Jahr-

{ ber dıe Vertiefung islamischer Frömmigkeitdurch AlGhazza.li\ vglden Aufsatz vo F Taeschner i 947/48, Nr. Ö Fa
Unter den Arbeıten,; die der Bonner Professor Dr Fr Dölger plante,

war auch C1IN1C So. über „den Dämon ı Götterbilde“ > CII Thema, VO  — dem
sagt, daß ya diıe gewaltige kultur- und religionsgeschichtliche Auseinander-
setzung zwischen Heidentum un: Christentum“‘“ {ühre (Antıke. und Christentum,Münster 1932, 192) Meın Aufsatz stellt einen Beitrag dieser.useinandersetzun
handelt. dar, der sıch letzthin den wahren Gottesbegriff
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hufiderten des Christentums (vgi: Geffcken, Der Ausgang des griechisch-
römischen Heı1ıdentums, Heidelberg 1930 Die rückschauende relig1ionswissen-
schaftliche, geistesgeschichtliche Betrachtung dieser Vorgänge wirft viele Fragen
un Probleme auf, die 1n diıeser kurzen Vorbemerkung allerdings DUr angedeutet
werden konnen. Diıe wissenschaftliche Forschung mufß sıch VOT allem bemuühen

ruhıige Sachlichkeit un möglichste Objektivıtät, dıe auch die Fehler auf
christliıcher Se1ite fien feststellt, anderseıts 1im Heidentum nıcht NUr 1e€
Schattenseiten sieht, sondern ebenso etwaıge posıtıve Gesichtspunkte klar heraus-
stellt. Mehr und mehr bestätigt dıe objektive Forschung, da{iß Anfang der
Entwicklung die reine Gottesidee steht und alle späteren Formen und Spielarten
aer verschiedenen Göttersysteme als Fehlentwicklungen un: Verfallserscheinungen

betrachten sSind. Dieser Prozefßß verlieft bei den einzelnen Vöolkern, assen
un Kulturen niıcht Yanz einheitlich und zeigt mannigfache Kurven des Ab-
sinkens ‘ und Ansteigens VO hoheren nıederen Fermen un: umgekehrt.
Im Wesen des Polytheismus lag C: reılıch begründet, daß dıe Entwicklung tast
zwangsläulg ungehemmter und. willkürlicher Entfaltung drangte und auch
törichtste und widerlichste Abarten tolerierte. Dabei darf ber nıcht uübersehen
werden, daß manche Kreise der geistigen Oberschicht sich VO  - solchen Entglei-
sungen fernhielten und da{fß schon in vorchristlicher eıt mehr als einmal ein
heftiger Kampf gegen die herrschende Auffassung entbrqnnte, einem
reineren, des Menschen würdigeren Gottesbegriff zurückzufinden. Diese heid-
nısche Selbstkritik hat dıe spätere christliche Polemik vorbereiıtet und ıhr manche
geıistigen Walffen geliefert. Auch einzelne in der christlichen Polemik sıch fin-
denden Übertreibungen haben hıer iıhre Quelle.

Wiıchtiger nd vieles schwieriger als dıe intellektuelle war die kultisch-
kulturelle Auseinandersetzung zwiıischen Christentum uhd - Heidentum: Für den
antıken Menschen bestand 1m allgemeinen keine Kluft zwıschen Religion un:!
Leben Im öffentlichen, politisch-wirtschaftlichen Leben nımnit das eın Wun-
der. ber selbst die intımsten und neutralsten Bereiche des Privatlebens stan-
den, W1ıe besonders dıe Untersuchungen VON Prof. FEr Dölger dargetan, fast
voölliıg unter dem FEinfluß des (Götter rlaubens un: (Götterkultes. Das ist
beachten, dıe starre und unnachgie ıge Haltung des Christentums auch ın
anscheinend belanglosen Fragen des kulturellen und gesellschaftlichen Verkehrs
gegenüber dem Heidentum verstehen. Daiß der .heidnische Kult völlig ab-
gelehnt und bekampfit wurde, ist selbstverständlich. Derselbe hatte einen solchen
Reıichtum Pracht und Formen entfaltet, -wie WIr uns heute Bar nıcht mehr
vorstellen können. So ubte einen ungeheuren_ Eınflußß auf dıe Masse. Und der
heidnische ult u. anzıehender und verlockender geworden, Je mehr
der anthropomorph gestaltete Gottesbegriff durch den il e , 1t die
Gegenwart der Gottheit den Menschen nahebrachte un: den persönlichen Ver-
kehr mıt ıhr ermöglıchte. Freilich ıst nıcht 5! als ob das Heidentum schlecht-
hin das Kultbild miıt der Gottheit identifizierte + — wurden doch sogar Stimmen
laut, ıdie jeglichen Bilderdienst verwarfen —,, aber die große Masse hat diese
Ineinssetzung unbewußt un unwillkürlich vollzogen. So richtete sich denn der
Kampf des Christentums besonders auch den ult der Götterbilder un
den damit verbundenen Opferdienst. In diese Auseinandersetzung führt CIn der
nachfolgende Aufsatz VO  3 Dr Doergens. Daß das Christentum diesen Kampf
zegreich bestanden, ist angesichts der ungeheuren Machtmittel des Heidentumsun der Möglichkeit staärkster psychologischer Beeinflussung eın untrüglicherBeweis der geistigen Überlegenheit Uun!: des höheren Ursprungs des Christen-
tgms. Dr. riedrich Sühling.
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Die antıke Frömmigkeit orjıenti:ert sıch iıhrem Weltbilde
Nach diesem stellt die Erde den Mittelpunkt des Uniıyersums dar
ber ihr erstreckt sıch die Welt untfter dem Monde die mit anNnl-
malisch einatembarer utt erfullt ist ber dıesem sublunaren
Raum wolbt sıch des unendlichen Athers der Aaus lichtestem
Feuer höchster öhe besteht Aaus dem dıe siderıischen Gotter
(Sonne Mond un Sterne) ihre Lebenskraft zıehen Dieses Univer-
Su sr ertullt mıt den Lebewesen der LErde, den Damonen Toten-
geıistern un den (Goöttern. Die Gestirne, dıe Himmlischen genannt,
ziıehen ihre Bahn ı lıchten, rCINEN AÄther, der Region ber den
Planetensphären. Die Gotter der griechisch-römischen Mythologie,
dıe Olympier, bewohnen C1NC „wolkenlos-heitere‘‘ * dem Ather
ahe Regıion die Damonen verganglıche Mittelwesen verschiedener
Gesinnung un Kraft (gute un helfende oSse un schadlıche) be-
herrschen den finsteren Luftraum Finsternis un uft SIN  d
Wechselbegriffe zwischen Erde un Mond Auf der Erde ebt
der Mensch der kraft sSC1INCS Geistes das Wort weıtesten
Sinne Anteiıl hat der Lebenskraft der Götter un
des Athers Ja CS gibt auch Götter und Dämonen die unter der
Erde wohnen un wirken, dafß für den antiken Menschen, WIC
Thales VOoN Milet sagt (6 Jahr Chr.) nach dem Zeugnisse des
Aristoteles De 411 „„der Kosmos voll VO'  -
(Göttern wWwar  c Dieselbe pandämonistische Naturauffassung wird
bei (licero Jahrh Chr.) mıt den Worten charakterisiert *:
„Persönliche, CISCHNCNH Namen tragende Gotter g1ibt WECNILSC,
selbst ı den lıturgischen Büchern der (römischen) Staatspriester;
namenlose (Sötter aber unzählige Dabei 1st nıcht VETSCSSCH,
da{fß die bösen Dämöonen sich mehr Erdnähe aufhalten als die

Sıe sind der „tragen aterie‘ zugetan und verhaftet
Vgl Cicero, De natura deorum 11 97
Homer, 44 De natura deorum
Eusebius Vo  $ (Caes Praep 5 Es gehart Zu Kontinuität der Ge-

scnıichte, dafß Aaus solchen Anschauungen der Antıke der Weg führt die Dan-
theıistische Anthroposophie Steiner’ und Hartmann'’ nach der der Tod
der Seele des Menschen ZU „ungeahnter kosmischer Ausweitung verhilft‘‘ indem

S1C aufsteigen alßt höhere un hochste kosmische Sphären. Freilich nıcht
alle Menschen gleichem Maße, ‚„„‚Menschen, dıe diıe. Kräfte der außeren
Natur, cdı1e Trieb- un: Drangkräfte des Leibes gcbundé1 I, amoralısche,
gewissenlose, Jügnerische Menschen werden durch Te Beschaffenheit verhindert,

S1e bleibennach dem ode hohere und lichtere Geistesreiche aufzusteigen
Krdnähe, werden VO  $ den negatıven Weltmächten ANBECZOYCHN un Werk-

ZeUgEN damonischer, Seuchen, Unfälle und Katastrophen bewirkender Mächte‘*
Vgl Conrad-Martius, Jenseıts des JTodes, Hochland, April-Nr. 1948

A
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S1IC lassen sich VONn ihrem Leibe (otter un höhere Damonen
stellte man sıch als uft- oder atherartige‘ (pneumatıische), für g_
wohnlich unsichtbare Wesen VOTLr un VO  3 den durch ih: vermiıt-
telten Affekten un!: Leidenschaften allzu sehr beherrschen Mögen
auch die Vorstellungen ber Wesen un: Art der (Greistwesen der
Ather- und Luftregion einzelnen schwankend un! unsıcher SC1IH

iınsbesondere hat der Begriff Damon £C1N€ Jahrtausende alte Eint-
wicklungsgeschichte der Glaube dämonenhaftte Miıttelwesen
un die Furcht VOT iıhnen 1st uralt un be1 allen Volkern des
Morgen- un Abendlandes bezeugt Auf der Grundlage dieser fal-
schen Natur- un Gottesauffassung 1ST der ult der heidnischen
(Götterbilder der antıke Tempel War fast NC ohne (sotterbild
zustandegekommen, dıe der antıke Mensch als VO  —$ geheimnıs-
vollen, unsichtbar wirkenden, $uprgtl_0;\'mgll€rg Kraft beseelt ansah.
Die aterie als solche (Stein, Baum) hat. der Heide nıcht angebetet.
Vielleicht darf 199092808| als typisch für die damalıge Anschauung,
nächst die des A Jahrhunderts eıit ın der auch
Griechenland dıe ahl der Gotteshäuser un Gotterbilder zunımmt
anführen das Verhalten der Babylonier gegenüber der Bel-Statue.
Cyrus, der Perserkönig, fragte Daniel: ‚„Meınst du nıcht,. dafß Bel
ein lebendiger ott se1ir FEın Wesen, das i6St un trinkt?* Man e_
schloß also die Anwesenheıt des (sottes ı 1dol A4Uus der vermeiınt-
lichen Aufnahme VONL Spelise und Irank CinNe Vorstellung, dıe die
betrügerischen Machenschaften der Priester ermöglichte Auf der-
selben Linie des Naıven Aberglaubens ann der psychopathischen
Erregung un der durch S1IC ausgelösten Sinnestäuschung (Gesichts-
und Gehörshalluzinationen) un endlich der bereits erwähnten
mangelhaften Erkenntnis der Natur und ihrer okkulten Erschei-
NUNSCH liegen dıe zahlreichen auf uns gekommenen Berichte ber
ein Sich-Bewegen der Gotterbilder, Seufzen, Leuchten,. Schwitzen,
Lächeln, Weinen . Man ahm dafiß die (xötterbilder sich
drehten, Blut spuckten, dafß S1C Tempel mıtunteraut redeten“®.

Daniel 1
1V1US Z2IE 40, 1  9 43, 1 335 Sueton: Caligula 57 Dı10 Cassıius

46, 33; 4 9 Lukıan Samosata, Über dıe syrısche Göttin 32; Augustinüs,Über den Gottesstaat 3! 11
Livius 4 9 5 9 Dı1i0 assius.5 9 7’ Lukıan, ber die syrische Göttin 10

Weiteres be1 Hopfner, Griechisch-ägyptischer OÖffenbarungszauber, 1
Leipzig 1921, 805 E 9 N und Über dıe Geheimlehren VO  — Jamblichus,
1921, S, 241 ; ann Friedländer, Sıttengeschichte Roms, Leipzig 1920,

128; 195 „Über dıe Götterbilder‘‘ haben sıch die Wende der Antike be-
sonders verbreitet, un WwWwWar neuplatonisch-physiologischem Sinne, Porphyrıus
un! Jamblichus.
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Ja ia  - egte S16 Ketten damıiıt S1IC ihre Tempel nıcht verließen
C1N freiwilliges oder TZWUNSECENCS Übergehen des Gottes 115

feindliche Lager oder „Rückkehr den Himmel“ unmöglich
machen. Wie sehr die physiologisch--pathologische Erregung ı

Verbindung mıiıt der duperstition anormalen ekstatisch- intu:tiven
Seelenzuständen führt, denen subjektive Sinnesbilder, nach außen
proJızıert, scheinbare Objektivitat un Realıtat annehmen, zeigt
der (Glaube Denkers WIC Gelsus, der davon spricht ®, da{fß
große Menge VON Griechen un Barbaren (wıe S1C versichern) en
Heilgott Asklepios gesehen hatten un noO sahen, „nicht als C1NC
Vision sondern persönlich‘ Es 1ST höchst bezeichnend da{fß der
Pariser Zauberpapyrus * Anweisung enthalt ‚„ Visıon

wachem Zustand“ Vielleicht geht das als Lebensäußerung der
Standbilder gedeutete Leuchten un Schwitzen auf phosphoreszie-
rende Substanzen zurück, dıe dem Biılde amalgamıert oder
auf irgendeıine Oxydation miıt Hılfe des Luftsauerstoffes, das Blut-
spucken auf euchten Niederschlag I1a glaubte auch

C6 11„Blutregen Niederschlag vulkaniıschen
Aschenregens un rötlichen Wüstenstaubes, vielleicht wird das Um-
drehen der Biılder VOoNn Osten nach Westen durch Von der Sonnen-
glut entzundete Lichtreflexe hervorgerufen, da ı den betreffenden
Berichten oft zugleich‘ die ede ist VO: Kreislauf der Sonne. Der
Glaube Vorzeichen un Orakel un das Deutungswesen der
Masse spıelt dabei C1INC große Rolle Vom Bıld Apollons des SI1C-
chischen Weissagungsgottes, heißt CS der Schrift, die früher
Lukian VO  ‚am Samosata (2 Jahrh Chr.) zugesprochen wurde *
; Wenn (Apollon) C1iMN Orakel geben will, bewegt sich zuerst
auf SC1INEIMNMN Sıtze, annn heben ihn die Priester 'gleıch 1ı die ohe
Wenn S1C das nıcht tun, schwitzt und bewegt sıch noch mehr.
Wenn S1C ih ann herumtragen, führt CT S1C, indem S1C nach
allen Rıchtungen Kreise herumdreht und von dem auf
den anderen hinüberspringt. Endlich aber trıtt ıhm der Oberpriester
n un iragt iıh nach allen möglichen Dingen. Wenn M
annn etwas nıcht 155CNH wiıll, S weiıicht zurück; WCNN CI}
CS gutheißt, führt die iıh ITragenden vorwarts WIC 61712 Rosse-
lenker.“ Die Priester halten sich somıiıt durch Wink des Idols
Von dessen Dämon inspiriert. Sie unterlhegen der Suggestion. Eben-
talls der Spätantike, aber auch früheren Zeit, gehören Be-

9 Orig. Cels 3l
Preisendanz, Griechische Zauberpapyri, II Leipzig 1928, 10511 Livius 359, und 5 ’ 40, De dea
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richte d die VO  - selbständıgen Bewegungen agyptischer un
syrischer Gotterstatuen (Amon-Ra, Isıs, Baal, Heli10s) sprechen.
Es heifst ıs S1Ee hatten mıt dem Kopfe genickt *. Noch heutzutage
wird 1n Japan eine Parallele dem Gesagten wWw1e der
Japanmissionar Schiller 1ın seinem Buche Shinto, die Ur- nd
Volksreligion Japans Yzahlt : eın Idol durch die Straßen SC-
Lragen, dessen etwalges Anstoßen Häuser un! Zaune als Beweıls

. goöttlıchen Mißßsfallens gedeutet wird. Starke sehnıge Männergestalten
heben das Bild hoch un ıragen ( 1n hüpfender („angart durch G: €e  O
Straßen, CS kraftig schüttelnd, dam die Schellen klıngen. Wern
INa diese lärmende, hüpfende, schreiende Masse, die abends VOMN

Lampentragern begleitet wird, erblickt, <o könnte INa  ; g]auben,
einem Bacchantenzug des en Griechenland begegnen. Der
Kuropaer ist geneı1gt, 1n solchen Umzügen nıichts als ein Volks-
vergnugen sehen, aber jJapanısche Christen haben mir versichert,
da{fß dıe Leute eın Gefühl relig10ser Verehrung be1 solchen Umzügen
haben In alterer eıt scheint die Beseelung eines Obj}ektes.durch
die Gottheit auf Grund ırgendeıines, das menschliche Gemüt und
Gefühl alterierenden Indiziums, gewissermalßen VO  — Gottes Gna
den, ANSCHOMM worden se1IN. So galt den Römern als eın
besonders wichtiges Vorzeichen, WCNN die Lanze des Mars sich
bewegte, der ott sıch also ın der Lanze wırksam zeıigte. Im gT1E-
chisch-römischen Kulturbereich der Spätantike geschah unter dem
Einfluß einer reich entwickelten Magıe un Mantik *® die Besee-
lung, dıe Herbeirufung un Hineinbannung der überirdischen
Maächte 1n dıe Materie mıt Hıilfe und unter der Bedingung eines
kultisch-magischen Aktes, eiıner konsekrierenden Götterbildweihe,
die Aaus geheim gehaltenen Zauberworten, Zauberzeichen, Zauber-
handlungen bestand. Man schuf Gottheiten, daß der erTMINUS
„Consecratio‘‘, wiel Dölger ofters konstatiert *, durchaus mıt Ver:

13 Vgl Hopfner, Griechisch-ägyptischer Oflcfibarungszauber‚ Bd 1) S 814,
und Erman, Diıe agyptische Religion, Berlin 1909
Religion des alten Ägypten, Jena 1923, 171

1582 f1 Roeder, Urk. ZUT
145

Berlin-Schöneberg 911 Sieche auch diese Zeitschrift Heft.
Magie ıst das Streben‚ das Hereinkommen superanormaler Mächte un

Kräfte ın diıe Natur VO sıch Aus erzwingen, selbstsüchtigen Zwecken (1stIso Sache des Willens), Mantik (Divination) geht auf die superanormale KEr-
kenntnis des Ufierforsdilichen, VOT allem der Zukunft (ist 1Iso Sache des Intel-
lektes).

Ichthys, NI PEr 1922, 161; Die Sonne der Öerechtigkeitund der Schwarze, Münster M 1918, 135 Die Erhebung der römischen
Caesaren unter dıe 1V1 kam ebenfalls durch eine Konsekration zustande.

Missions- Religionswissenschaft 1949 NT
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gotterung wıederzugeben ist. Minucius Felix, der Apologet, hat
dieser Tatsache Ausdruck verliehen den Worten “ „‚ Vielleicht

ist der Oan oder das olz oder das Sılber noch nıcht ott Wann
aber I1 annn 11S$ Dasein” Es WIT  d 9 gezımmMert, E
meißelt, noch ist's CIn ott Er wiıird verlotet,* zusammengeseELZT,
aufgerichtet, noch ist eın ott Er wird geschmuückt, geweiht,

gebetet, endlich ist 65 C1IN Gott, WENN nämlich der Mensch ihm diese
_ Bestimmung gegeben nd ıh azu geweıht hat.“ Nur diese ‚ CINISC
Götterbilder, Sagı Athenagoras * Geiste der Zeit; sind wirksam,
JC nach Plätzen, Stadten, Voölkerschaften, ab un Z WI1IC WL

nıcht ı Abrede stellen. Man schrieb den Namen un Korm In,
die bei der Weihe ausgesprochen wurden. Glauben; dafß
ihnen gewissermaßen ELiWAaS VOINM Weesen des Benannten hafte
ma schrieb der Yaterie, aus der die Gotterbilder hergestellt, en
Umständen, unter denen S1C aufgestellt wurden, den Attrıbuten
un Symbolen, der Kleidung un dem Schmuck, den INa  H ihnen
zueignete, den Opfern, dıe man ıhnen brachte, die zwingende g_
heime Kraft Z (xotter un Dämonen, und mit ihnen ıhre Wir-
kungsmöglichkeit cie Bildnisse herabzuziehen und dort festzu--

halten, und auftGrund der.anzıcheden OGer abstoßenden
‘ Wechselwirkung, die zwischen deniırdıschen Stoffen un den EeinN-
'zelnen S1C verhaftetensupranormalen Wesen bestehe (Sympathie
un Antıpathiedes Weltalls) *.19 So ehtdäs (Goöttliche nach alter
Anschauung der aterıe, aber i orm: Götterbeschwö-
Funsun Götterdrohung. Der Kultus der Bilder unterscheidet sich
"somıt nicht Vonder Magie,i schuf ebende Wesen miıt Hilfe der

- Magie. Von .derselben Art ıst auch dıe SS evocatıo, die
‚ Herausrufung der Götter un Dämonen, 16 diese nach Eroberung

% Wegen der Gleichartigkeit der Idee annn Tacitus (Hıst.L: 86) berichten VO
dem angeblichen Wunder, das sichan der Statue des Juliıus Caesar S16 stand
aufC1NET: ‚Tiberinsel ereignethabensoll;S1e soll sich €e1 heiterem Wetter
Vvon Abend nach Morgen umgedreht haben

A Mr ()etavius Za 151
Bittschrift. tür die Christen

19 Welch abstoßende Dınge be1 diesem lt ZUTr Verwendung kamen, ZC1-D insbesondere dıe griechisch-ägyptischen Zauberpapyri ist so  Fa
Großen Pariser Zauberpapyrus (Preisendanz, Papyrı BTACCAC magıcae, Die

riechischen ZauberpapyrI, Leipzig 1938, A50) il Gebet
Selene, dıeMondgöttin und Gespensterkönıgin, die ede VONn ,5  I1 bunten

ett und lut un: Unflat, Jundes Embryo und C1N' VOrZEeI
torbenen Jungfrau Blutwasser und Jungen Knaben Herzmıt eIN

Mischung von Kleie Un 1'*„Issig“..S  SEn
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Stadt be1 den Roömern Qus polifischen Gründen üblich WAar

Man Iud die einheimischen Gottheiten CiN iıhren bisherigen Auftfent-
haltsort verlassen un nach Kom kommen n1an iıhnen
CINCN ult und Tempel weihen werde (Gerade das magısche
Wiırken das be1 der Errichtung VOLN Bıldern Altären JTempeln
mıe der Konsekration die Erscheinung tITrı£tt beweist Örigenes
dafß der heidnische Kultvorgang der consecratıo 1enste böser
(seister stehe Zaubereı isSt iıhm K Auswirkung des amonen-
glaubens, Magıe un: Mantik keine das wahre Wohl des Menschen
tördernde Kultureinrichtung. So wırd die Äusdrucksweise (sotter-
bild Gott Damon 1 griechisch--rOomischen Kulturbereich‘un
der Kampf der christlichen Apologetik W1€e auch einzelner heid-
niıscher Denker, Plutarch Is und Vs Hs Diogenes Laertius 1

CLCNdie Identifikation der Statuen mıiıt den (xottern Ver-
un berechtigt. Wer mıiıt Gott als dem absolut Guten

(PlatoRepE 805 4.; Tim E) Verbindung treten waıll, mu
alle niedrigen Handlungen, xl le unedien (Gsedanken verachten.
Das < hristentum 1St eben deshalb absolut unmagiısch. Wenn Clelsus
(Orig els VL 62) die Bılder als ‚‚ Weihegeschenk“ also9 als
abe des Menschen die (Gottheit, angesechen 1ssen wall.
Plato (Ges. AL, 31) VO  —$ beseelten öttern sprıicht, die unNns dafur,
dafß WIT ıhre unbeseelten Bılder verehren, wohlwollend.und gynadig
gesinnt sınd S solche Anschauungen einNnzelner Intellek-
fneller. den vulgaren Gotterbilderkult der Antike nıcht VO  S SEINEN
Irrtümern.

Schon nach Paulus habenZU Reiche des Satans gehörigeDämonen miıt dem heidnischen ult schaffen und die Septuaginta
gibt bekanntliıch Ps 96, ‚„Alle (O*ter der Heiden sınd Nichtse“
wıeder mıt den Worten: Alle (sötter der Heiden: sind Dämone
Wer das Dasein des alttestamentlichen Satansglaubt, derxsich
die Herabwürdigung (Gottes ZUT Aufgabe gemacht hat, deralsVater
der Luge gılt (Joh 8 44) spielte nıcht Lug un "Iru der

-heidnischen Magie un Mantik Rolle? wird -
nenkult des Altertums nıcht jede Beziehung dem Wide
Gottes leugnen wollen.

Das alteste Beispiel bei Livius 5‚ 21 Das Gebet uns überliefert sıehe
Dölger, Ant Chr.,

21 els 7,
929 Kor. 1 2}

X


